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(Sitte Stubolf »Ott £a»et «Stühe im Scbkni gjcaenftorf
Ser im 3abre 1936 gegrünbete 23erein sur ©rbaltung bee

Sdjloffes 3egenftorf bat bie 21ufgabe übernommen, bas Schlot
ale ein SJtufeum oornefjmer 2BofjnfuItur bee 17. îtnb 18. 3obr=
bunberts einsuricbten, aie ein bleibetibes Senfmal jener großen
©podje ber bemifdjen ®ergangenbeit, bie Stubotf oon Saoel
uns fo [ebensnab unb farbig 3U fdjilbern oerftartb. bereite finb
burdj anfebnlicb-e Suroenbungen aus altem gamilienbefib bie

erften ©runblagen 3ur 23erroirflicbung biefes Sieles gefcbaffeti

toorben. Ußas mürbe nun aber roürbiger biefem roeitgefpannten
Stabmen eingefügt roerben tonnen als eine ©ebenfftätte für
Stubotf oon Saoel!

Su feiner biesjäbrigen orbentlicben SJtitglieberoerfainmlung
tonnte nun ber 23erein 3ur ©rbaltung bes Scbloffes 3egenftorf
eine 23ereidjerung bes Srfjtotinoentars in Dbbut nehmen, bie

3toeifelïos auch in meiteften Streifen 2tufnabme finben roirb.
Surdj bas freunblirbe ©ntgegenEomtnen oon grau oon ïaoel
mürbe es ermöglidjt, unferem SSerner Siebter eine ©ebenfftätte
3U bereiten, bie nun roobt bie unmittelbarfte, lebenbigfte ©r=

innerung an fein mit beut altert Sern fo untrennbar o erb un»
bettes ßebensroerf barftellt. Schon oor beut ©ingang biefer im
1. Stocf bes Schlotes befinblidjen £aoel=Stube begrüben uns
©renabier Sürliftoct mit feiner Stinette, roäbrenb eine oom
Surgerfpital geftiftete 2$orte»djaife uns eine attbere föftlicbe
©pifobe aus Saoels ©rsäbtungen roadjruft. 3u bem mit fdjlicb»
ter ©ebiegetibeit ausgestatteten fonnigett ©dummer finben mir
ben Sdjreibtifcb Stubotf oon Saoels mit feinem gauteuil unb
anberen SOtobiliarftücten aus feinem Sefife. Drigittalaguarelle
oon feiner f)anb fcbmücfen nebft einem portrait bes Sidjters
oott ©tnil ©arbinauj unb anberen Silbern aus bem Sefib Su=
bolf oon ïaoets bie '2öänbe, barunter aucb bie oon Kunftmaler
grits Sraffelet geseidjneten ©inbanbentroiirfe au ben Söolfsaus»

gaben ber ©rsäblungen. Sen Kaminfims siert ein oon SJt. Stei»
ger gefdjenfier Sragoner in Sor3ellan, unb bie oott grau oon
Saoel gefpenbeten roeiben ßieblingsrofen aus bem ©arten bes
Sidjters oerbreiten feftlidjen ®Ian3. Sie Sßobnlidjfeit bes Sau»
mes toirb burdj ein praffelnbes Kaminfeuer nod) befonbers
untertrieben uttb sroei reßenbe £aoel=®eftalten, im Koftüm bes
17. 3abrbunberts, roeefen ©rinnerungen an bas „Serlorene
ßieb". 3n ben Sitrinen befinben fidj nun bie gefdjicft aufgeftell»
ten unb oorbilblicb befebrifteten IDlanuffripte bes unoergeblidjen
Serner Sidjters, als fdjönfte unb roertooltfte ßeibgabe oon grau
oon ïaoel.

3tt feinfinniger SBeife erftattete Sfarrer Sdjroars oon
3egenftorf ben Sant bes Sereins, ittbem er ber Serfammlung
bas Kapitel oon ber .fjoebseit oon Stümligen aus bem „23er=
lorenen ßieb" oorlas unb hernach in einem, gemeinfam mit fei»

ner ©attin gefproebenen ©ebidjt ber Sonatorin bie Serfidjerung
gab, bat bie übergebenen ©egenftänbe in boben ©bren gebal»
ten mürben. Ser gute ©eift bes Sidjters Subolf oon Saoel
folle im Schlot 3egenftorf hochgehalten merben unb oon hier
aus über bas ganse ßanb ausftrablen. Sadj ber Uebergabe
eines prächtigen Sofenftrautes an grau oon Saoet richtete
Sfarrer Sdjroars in ihrem Samen Sanfesmorte an Staats»
ardjioar Sr. Subolf oon gifdjer, ber fid) in oorbilblidjer Sffieife

um bie ©inriebtung ber Saoel=Stube bemüht batte. Sad) biefer
fdjticbten geier tonnte Segierungspräfibent Sr. Sürrenmatt,
als Sräfibent bes Sereins sur ©rbaltung bes Scbloffes 3egen»
ftorf, bie Saoet»Stube ber ©effentlidjfeit übergeben, unb es ift
3tt roünfdjen, bat nunmebr alle, benen Subolf oon Saoel lieb
unb roert ift, bas ©djlot unb feine prächtige Saoel=Stube be»

fueben. | St.

SBefftlwfte Schwei?
$cr f)ôd)fïgeïegene @cfnejfftanb ©uropaê»

©s bürfte jener fein, ber fid) nörblid) ber 2323 m ü. St.
gelegenen Station ©igergletfcber befinbet. ©r gebort ber
1906 gegrünbeten Sdjüfeengefellfcbaft gungfraubabn. Sie Stit»
glieber biefer roobl „bödjftgelegenen" Scbüfeengefellfdjaft ©uro»
pas — feit gabren ca. 35 — finb 31m fjauptfadje Sngefteltte
unb Seamte ber 3ungfraubabn, bie auf Sdjeibegg, ©igerglet»
feber unb gimgfraujodj ftationiert finb, auterbem einige 2trbei=
ter unb Sergfiifjrer, bie am 3ungfraujoch ihren Seruf ausüben.

©inem Stitglieb biefer roobl einsigartigen Scbüfeengefell»
fdjaft, fjerrn Sr. 3. SMesmann, Sireftionsfetretär ber 3ung»
fraubabu, oerbanfen mir über Sdjietanlage unb Sdjietbetrieb
einige Angaben, bie auch meitere Kreife intereffieren roerben.

2lus eigenen Stitteln bätte bie ©efellfdjaft feine Scbietan»
tage erftelleit tonnen; biefe ift ber roeitgebenbeu Unterftüfeung
ber 3ungfraubabn, natnentlidj ihres Sireftors, Sr. b. c. K.
ßiedjti, 3U oerbattfen, roeldjer bem Sdjietmefen am ©igerglet»
fdjer immer größte Stjmpatbie entgegenbringt. Ser 3toifdjen
©igergletfcber unb gallboben gelegene Sdjietftanb ift nur
eine aus bem gels gefprengte Serraffe oon ca. 4 m ßänge
unb 3 m Sreite mit brei ftolspritfdjen. 2ltt ber gegenüberliegen»
ben glanfe bes getsfeffels, am gute ber Sotftöcfe unb bes ©i»

gers, liegt ber S ch e i b e ti ft a n b mit brei gugfdjeiben. ©in
fteiler 2ßeg führt su ihm, unb auf einer ßeiter miiffen bie 3ei=

ger roie in einen Keller in bie Siefe fteigen. Seoor man mit
bem lieben beginnen fann, mut bie Sdjietanlage im Stai ober

3uni mit Sittel unb Schaufel in langer gronarbeit aus bem

Schnee ausgegraben roerben.

Sat f e i n S a ch ben Sdjietftanb fcfjüfet, bat feinen ©runb
barin, bat nur an ben 2lbenbeti gefdjoffen merben fann. Sags»
über, aucb am Sonntag, ftebt ber grötte Seil ber Stitglieber
im Sienft als Sorftänbe, Stafdjiniften, Konbufteure, Sabnroär»
ter ufm. Sarum tonnen fie nur nach geierabenb bem Schieten
obliegen. Sie 3eit ift bann febr fur3 unb bas Sageslidjt mut
bis sum lebten Schimmer ausgenütt merben. Ser Sadjteil ift,
bat man bei fcbledjtem SBetter im Sdjietftanb feinen Schub
finbet; bodj baran bat man fidj frfjnelt geroöbni. 2Benn es aber
3U ftart regnet ober fdjneit, mut bie Uebung abgebrochen mer»
ben. ©in anberer geinb ber Schüben am ©igergletfcber ift ber
Siebel, ber fidj smifdjen Schiet» unb Sdjeibenftanb lagert unb
bie Sicht oerbinbert. ©s fommt oor, bat an einem 21benb nur
einige Sdjüffe gefdjoffen roerben tonnen. Sann macht ber
S e b e I allen guten Sorfäben auf „Sombenrefultate" ein ©nbe.
Ober es oerftreidjen sroifdjen 3toet Sdjüffeti 5, 10 DDtinuten

2Barte3eit, bis fidj ber 9lebeloorbang mieber gelichtet bat. So ift
bas Sdjietmefen am ©igergletfcber manchen £>inberniffen unb
©rfdjroerungen ausgelebt, bie man im Sal nicht fennt.

3ft bie Sdjietanlage oom Schnee befreit, fo beginnt man
suerft mit ben Obligatorien Hebungen (©rfüllung ber mili»
tärifchen Sdjietpflidjt). Sann folgt bas grüblings» ober
SOleitfdjifdjieten, 3U bem bie grauen unb SJläbdjen oon Sdjeib»

egg bis gungfraujod) bie ©aben ftiften. ßaut einer 23erein»

barung mit ber 23ergfdjaft SBärgistal in ©rinbelmalb, auf beren

©runbbefib bie Sdjietanlage liegt, barf in ber Seit, ba fidj bas

23ieb in ben höheren ßagetr befinbet — 3uli/2luguft — nicht
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Eine Rudolf von TavebStube im Schloß Jegenstorf
Der im Jahre 1936 gegründete Verein zur Erhaltung des

Schlosses Jegenstorf hat die Aufgabe übernommen, das Schloß
als ein Museum vornehmer Wohnkultur des 17. und 18, Jahr-
Hunderts einzurichten, als ein bleibendes Denkmal jener großen
Epoche der bernischen Vergangenheit, die Rudolf von Tavel
uns so lebensnah und farbig zu schildern verstand. Bereits sind

durch ansehnliche Zuwendungen aus altem Familienbesitz die

ersten Grundlagen zur Verwirklichung dieses Zieles geschaffen

worden. Was würde nun aber würdiger diesem weitgespannten
Rahmen eingefügt werden können als eine Gedenkstätte für
Rudolf von Tavel!

Zu seiner diesjährigen ordentlichen Mitgliederversammlung
konnte nun der Verein zur Erhaltung des Schlosses Jegenstorf
eine Bereicherung des Schloßinventars in Obhut nehmen, die

zweifellos auch in weitesten Kreisen Aufnahme finden wird.
Durch das freundliche Entgegenkommen von Frau von Tavel
wurde es ermöglicht, unserem Berner Dichter eine Gedenkstätte

zu bereiten, die nun wohl die unmittelbarste, lebendigste Er-
innerung an sein mit dem alten Bern so untrennbar verbun-
denes Lebenswerk darstellt. Schon vor dem Eingang dieser im
1. Stock des Schloßes befindlichen Tavel-Stube begrüßen uns
Grenadier Türlistock mit seiner Ninette, während eine vom
Burgerspital gestiftete Porte-chaise uns eine andere köstliche

Episode aus Tavels Erzählungen wachruft. In dem mit schlich-

ter Gediegenheit ausgestatteten sonnigen Eckzimmer finden wir
den Schreibtisch Rudolf von Tavels mit seinem Fauteuil und
anderen Mobiliarstücken aus seinem Besitz. Originalaquarelle
von seiner Hand schmücken nebst einem Portrait des Dichters
von Emil Cardinaux und anderen Bildern aus dem Besitz Ru-
dolf von Tavels die Wände, darunter auch die von Kunstmaler
Fritz Traffelet gezeichneten Einbandentwürfe zu den Volksaus-

gaben der Erzählungen. Den Kaminsims ziert ein von M. Stei-
ger geschenkter Dragoner in Porzellan, und die von Frau von
Tavel gespendeten weißen Lieblingsrosen aus dem Garten des
Dichters verbreiten festlichen Glanz. Die Wohnlichkeit des Rau-
mes wird durch ein prasselndes Kaminfeuer noch besonders
unterstrichen und zwei reizende Tavel-Gestalten, im Kostüm des
17. Jahrhunderts, wecken Erinnerungen an das „Verlorene
Lied". In den Vitrinen befinden sich nun die geschickt aufgestell-
ten und vorbildlich beschrifteten Manuskripte des unvergeßlichen
Berner Dichters, als schönste und wertvollste Leihgabe von Frau
von Tavel.

In feinsinniger Weise erstattete Pfarrer Schwarz von
Jegenstorf den Dank des Vereins, indem er der Versammlung
das Kapitel von der Hochzeit von Rümligen aus dem „Ver-
lorenen Lied" vorlas und hernach in einem, gemeinsam mit sei-

ner Gattin gesprochenen Gedicht der Donatorin die Versicherung
gab, daß die übergebenen Gegenstände in hohen Ehren gehal-
ten würden. Der gute Geist des Dichters Rudolf von Tavel
solle im Schloß Jegenstorf hochgehalten werden und von hier
aus über das ganze Land ausstrahlen. Nach der Uebergabe
eines prächtigen Rosenstraußes an Frau von Tavel richtete
Pfarrer Schwarz in ihrem Namen Dankesworte an Staats-
archivar Dr. Rudolf von Fischer, der sich in vorbildlicher Weise
um die Einrichtung der Tavel-Stube bemüht hatte. Nach dieser
schlichten Feier konnte Regierungspräsident Dr. Dürrenmatt,
als Präsident des Vereins zur Erhaltung des Schlosses Iegen-
storf, die Tavel-Stube der Oeffentlichkeit übergeben, und es ist

zu wünschen, daß nunmehr alle, denen Rudolf von Tavel lieb
und wert ist, das Schloß und seine prächtige Tavel-Stube be-
suchen. St.

Wehrhafte Schweiz
Der höchftgelegene Schießstand Europas.

Es dürfte jener sein, der sich nördlich der 2323 m ü. M.
gelegenen Station Eigergletscher befindet. Er gehört der
1906 gegründeten Schützengesellschaft Iungfraubahn. Die Mit-
glieder dieser wohl „höchstgelegenen" Schützengesellschaft Euro-
pas — seit Iahren ca. 35 — sind zur Hauptsache Angestellte
und Beamte der Iungfraubahn, die auf Scheidegg, Eigerglet-
scher und Iungfraujoch stationiert sind, außerdem einige Arbei-
ter und Bergführer, die am Iungfraujoch ihren Beruf ausüben.

Einem Mitglied dieser wohl einzigartigen Schützengesell-
schaft, Herrn Dr. I. Wiesmann, Direktionssekretär der Jung-
fraubahn, verdanken wir über Schießanlage und Schießbetrieb
einige Angaben, die auch weitere Kreise interessieren werden.

Aus eigenen Mitteln hätte die Gesellschaft keine Schießan-
läge erstellen können: diese ist der weitgehenden Unterstützung
der Iungfraubahn, namentlich ihres Direktors, Dr. h. c. K.
Liechti, zu verdanken, welcher dem Schießwesen am Eigerglet-
scher immer größte Sympathie entgegenbringt. Der zwischen

Eigergletscher und Fallboden gelegene Schießstand ist nur
eine aus dem Fels gesprengte Terrasse von ca. 4 m Länge
und 3 m Breite mit drei Holzpritschen. An der gegenüberliegen-
den Flanke des Felskessels, am Fuße der Rotstöcke und des Ei-
gers, liegt der Scheibenstand mit drei Zugscheiben. Ein
steiler Weg führt zu ihm, und auf einer Leiter müssen die Zei-
ger wie in einen Keller in die Tiefe steigen. Bevor man mit
dem Ueben beginnen kann, muß die Schießanlage im Mai oder

Juni mit Pickel und Schaufel in langer Fronarbeit aus dem

Schnee ausgegraben werden.

Daß kei n D ach den Schießstand schützt, hat seinen Grund
darin, daß nur an den Abenden geschossen werden kann. Tags-
über, auch am Sonntag, steht der größte Teil der Mitglieder
im Dienst als Vorstände, Maschinisten, Kondukteure, Bahnwär-
ter usw. Darum können sie nur nach Feierabend dem Schießen
obliegen. Die Zeit ist dann sehr kurz und das Tageslicht muß
bis zum letzten Schimmer ausgenützt werden. Der Nachteil ist,
daß man bei schlechtem Wetter im Schießstand keinen Schutz
findet: doch daran hat man sich schnell gewöhnt. Wenn es aber
zu stark regnet oder schneit, muß die Uebung abgebrochen wer-
den. Ein anderer Feind der Schützen am Eigergletscher ist der
Nebel, der sich zwischen Schieß- und Scheibenstand lagert und
die Sicht verhindert. Es kommt vor, daß an einem Abend nur
einige Schüsse geschossen werden können. Dann macht der
Nebel allen guten Vorsätzen auf „Bombenresultate" ein Ende.
Oder es verstreichen zwischen zwei Schüssen 5, 10 Minuten
Wartezeit, bis sich der Nebelvorhang wieder gelichtet hat. So ist
das Schießwesen am Eigergletscher manchen Hindernissen und
Erschwerungen ausgesetzt, die man im Tal nicht kennt.

Ist die Schießanlage vom Schnee befreit, so beginnt man
zuerst mit den obligatorischen Uebungen (Erfüllung der mili-
tärischen Schießpflicht). Dann folgt das Frühlings- oder
Meitschischießen, zu dem die Frauen und Mädchen von Scheid-

egg bis Iungfraujoch die Gaben stiften. Laut einer Verein-
barung mit der Bergschaft Wärgistal in Grindelwald, auf deren

Grundbesitz die Schießanlage liegt, darf in der Zeit, da sich das

Vieh in den höheren Lagen befindet — Juli/August — nicht
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